
Ein Jahr nach der Flut: So geht es denMenschen heute
Am 14. Juli 2021 richten Wassermassen Tod und Zerstörung im Westen Deutschlands an. Diese Zeitung ist jetzt erneut in die Hochwasser-Gebiete gereist.

Betroffene erzählen, wie sich ihr Leben verändert hat, was gut und was schlecht gelaufen ist. Helfer berichten, welche Spenden weiter gebraucht werden.

Auf dem Foto oben, entstanden am Dienstag, steht Sotira Tsirakidou neben einem Rosenstrauch vor
ihrem Haus in Hagen-Hohenlimburg. An derselben Stelle hatte ihre Tante Elisabeth Dimitriadou vor
einem Jahr vor einem großen Müllberg gegrillt, da es noch keinen Strom gab. Fotos: Ingo Kalischek

Rückkehr nach Hagen
¥ Hagen. „Möchten Sie eine
schöne rote Erdbeere ha-
ben?“, fragt Sotira Tsirakidou.
Dort, wo vor einem Jahr brau-
ner Schlamm an der Haus-
wand klebte, wächst heute ein
grüner Erdbeerstrauch. In Ha-
gen-Hohenlimburg hat sich
viel getan. Das Hochwasser
vom 14./15. Juli hatte Teile des
Ortes schlimm erwischt. Vor
einem Jahr räumte Elisabeth
Dimitriadou Bettgestelle,
Waschbecken und Kühl-
schränke aus ihrer Wohnung
aufeinengroßenMüllberg.Das
Wasser stand bis zur vierten
Treppenstufe. Noch Tage spä-
ter gab es keinen Strom. „Wenn
der Strom fehlt, dann grillen
wir“, hatte sie damals in kämp-
ferischem Ton gesagt (Foto
links unten).

Ein Jahr später zeigt ihre
Nichte Sotira Tsirakidou, was
sich getan hat. Auch sie wohnt
in dem Haus in der Ortsmit-
te, wenige Kilometer von Ha-
gens Zentrum entfernt. „Wir
kämpfen seit einem Jahr“, sagt
sie und lächelt. Das Haus sei
noch immer eine Baustelle, vor
allem der Keller. Es fehle an
„guten Handwerkern“, beson-
dersanElektrikern.Wasgutge-
laufen sei? Dass die Soforthil-
fe des Landes damals schnell
eingetroffen sei. Sprachlos ma-
che sie bis heute das Engage-
ment der freiwilligen Helfe-
rinnen und Helfer, sagt Tsira-
kidou mit leuchtenden Au-
gen. „Wir waren zunächst auf
uns allein gestellt, doch plötz-

lich waren alle da.“ Unbekann-
te brachten Cola, Kaminholz
undfuhreninSchubkarrenden
Schlamm aus dem Haus. Noch
immer kämen Helfer, um nach
dem Rechten zu schauen und
zu fragen, ob ihre Familie Hil-
fe brauche. „Die Solidarität in
der Gesellschaft ist zurückge-
kehrt“, sagt Sotira Tsirakidou,
während sie draußen vor dem
Haus steht, exakt an der Stel-
le, wo sich vor einem Jahr der
Müllberg türmte.

Rund zwei Stunden später
verleiht Ministerpräsident
Hendrik Wüst in Hagen die
Rettungsmedaille des Landes
an Dustin Raatz. Der ehema-
lige Soldat hatte ein schwer-
krankes Mädchen aus dem von
Wasser eingeschlossenen Orts-
teil Hagen-Priorei gerettet.
Menschen wie Raatz seien
„Vorbild für uns alle“, sagt
Wüst.

Die Volme in Hagen ist heute
knöcheltief.Vor einem Jahr stand
das Wasser im Rathaus (links).
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Die Helfer sind skeptisch
¥ Erftstadt. „Die Rede ist von
Normalität, aber die gibt es
noch lange nicht.“ Im Laufe des
vergangenen Jahres hat diese
Zeitung mehrfach mit dem
Helfer Maik Menke aus Pa-
derborn gesprochen – einem
von vielen Tausend Men-
schen, die sich in den Hoch-
wassergebieten engagieren.
Menke hat sich vor allem in
den sozialen Medien ein gro-
ßes Netzwerk aufgebaut. Auf
das Erreichte blickt er mit
Skepsis. Der 37-Jährige ist et-
liche Male in die Flutregionen
gefahren, um als Sachverstän-
diger zunächst Altöl abzusau-
gen und fachgerecht zu ent-
sorgen. Nach kurzer Zeit wei-
teteer seineTätigkeitaus.Men-
ke organisierte unter anderem
Hilfskonvois mit Dutzenden
Lkw und Sachspenden aus
OWL. Im stark betroffenen
Erftstadt zwischen Bonn und

Kölnbauteer mitweiterenHel-
ferneinBaustoffzeltauf,woBe-
troffene Baumaterial erhalten.
Die Spendenbereitschaft für
diese Angebote habe mittler-
weile „massiv“ abgenommen,
sagt Menke. Einige Versor-
gungszelte seien bereits ge-
schlossen. Dabei gäbe es noch
immer Menschen, die dort auf
Material angewiesen seien,
zum Beispiel auf Bautrockner,
sagt Menke.

Der Paderborner, der in Be-
hördenkreisen aufgrund sei-
ner direkten Art nicht unum-
stritten ist, erhält nach eige-
nen Angaben immer weniger
Anfragen von potenziellen
Spenderinnen und Spendern.
„Die Bereitschaft ist richtig ab-
geflacht.“ Menke hat sich im
vergangenen Jahr auch viel im
Ahrtal in Rheinland-Pfalz ein-
gebracht. Dem Land NRW
stellt er ein Lob aus. Die Wie-
deraufbauhilfe laufe in NRW
„wesentlich besser“ als in
Rheinland-Pfalz.

Ein weiterer Helfer, der in
den sozialen Medien eine gro-
ße Anhängerschaft hat, ist
Markus Wipperfürth. Durch
seine Aufrufe bei Facebook hat
der Kölner zahlreiche Hilfsak-
tionen ins Leben gerufen und
sich vor allem im Ahrtal ein-
gesetzt. Dabei übte er auch im-
mer wieder Kritik an der dor-
tigen Landesregierung. „Es gibt
keinen Grund zu feiern“, sagt
Wipperfürth ein Jahr nach der
Flut. Nichts laufe super.

Maik Menke aus Paderborn hilft
in den Flutgebieten. Foto: NW

Das Ende von Karrieren
¥ Düsseldorf. Die Aufarbei-
tung des Hochwassers hatte
auch direkte Folgen für Spit-
zenpolitikerinnen und Spit-
zenpolitiker. Der damalige
NRW-Ministerpräsident Ar-
min Laschet (CDU) lachte
während eines Besuchs im
Flutgebiet im falschen Mo-
ment. Heute ist er nach der ver-
lorenen Bundestagswahl ein-
facher Bundestagsabgeordne-
ter. Die damalige Umweltmi-
nisterin von Rheinland-Pfalz,
Anne Spiegel (Grüne), die im
Sommer als Bundesfamilien-
ministerin nach Berlin wech-
selte, strauchelte über die Flut-
katastrophe und trat im April
zurück. Spiegel war zehn Tage
nach der Flut mit ihrer Fami-
lie für vier Wochen in den
Urlaub gereist. Zudem legten
SMS mit ihrem Sprecher na-
he, dass sie sich während des
Hochwassers vor allem um ihr
eigenes Image gesorgt hatte.

Ähnlich erging es ihrer
Amtskollegin in NRW. Die da-
malige Umweltministerin
Ursula Heinen-Esser (CDU)
hatte sich mehrfach in Wider-
sprüche verstrickt und nur
scheibchenweise Informatio-
nen geliefert. Sie war während
und nach der Katastrophe in
ihrer Zweitwohnung auf Mal-
lorca und unterbrach den Auf-
enthalt nur kurz. Als bekannt
wurde, dass die Politikerin dort
neun Tage nach der Flut auch
noch einen Geburtstag feierte
– an dem Teile des Landeska-

binetts teilnahmen, war die
„Mallorca-Affäre“ perfekt und
Heinen-Esser trat zurück.

Ein Untersuchungsaus-
schuss sollte mögliche Ver-
säumnisse der Behörden auf-
klären. Da dafür nur sieben
Monate Zeit blieben und noch
Fragen offen sind, geht der
Ausschuss in die zweite Run-
de. Schon jetzt ist klar: NRW
ist bislang auf extremes Hoch-
wasser gerade an mittleren und
kleinen Flüssen und Gewäs-
sern nicht gut vorbereitet. Die
Menschen wurden vor einem
Jahr nicht rechtzeitig gewarnt.
Laut dem bisherigen Vorsit-
zenden Ralf Witzel (FDP) müs-
sendiePlänedesLandesgründ-
lich analysiert sowie weitere
Gutachten und Rückmeldun-
gen der Kommunen ausgewer-
tet werden. Es brauche eine
„umfassende Analyse“ des Ka-
tastrophenschutzes.

Ursula Heinen-Essers Karriere
endete prompt. Foto: dpa

Öffentliches Leben kehrt zurück
¥ Heimerzheim. Elf Monate
lang hatte Tobias Leuning
einem Kumpel sein freies Zim-
mer zur Verfügung gestellt. In-
zwischen konnte dieser zu-
rück in sein Haus ziehen. Im
6.000 Einwohner-Ort Heim-
erzheim im Rhein-Sieg-Kreis
waren vor einem Jahr Arzt-
praxen, Apotheken, Banken
und Kindergärten mit Wasser
vollgelaufen. Zwei Bewohner
starben. Mittlerweile kehrt das
öffentliche Leben zurück. Op-
tiker, Bäcker, Rechtsanwalt
und Schneider öffnen wieder
an alter Stelle. „Unser Ort wur-
de gut unterstützt“, sagt To-
biasLeuning,dersichinderLo-
kalpolitik engagiert. Die Lan-
despolitik habe „gerade recht-
zeitig“ die Kurve bekommen,
so Leuning. Anfangs habe es
im Ort viele Beschwerden ge-
geben, da die Antragsstellung
für Sofort- und Wiederauf-
bauhilfen zu bürokratisch und
kompliziert gewesen sei. „Gut,
dass da nachgebessert wurde“,
so Leuning. Von Gewerbetrei-

benden höre er aber weiter viel
Kritik.

Ein gemischtes Fazit zieht
auch Alexander Sauk. Der Fa-
milienvater ist in mehrfacher
Hinsicht von den Flutfolgen
betroffen. Sein Sohn wird seit
fast einem Jahr in einem Con-
tainer unterrichtet, da die
Grundschule unter Wasser
stand war. Bis heute sei sie nur
entkernt worden. An eine

Rückkehr sei noch nicht zu
denken. Sauks Tochter wird
ebenfalls seit Monaten in
einem Container betreut, der
als Ausweichort für den Kin-
dergarten dient. „Diese Über-
gangslösungen sind gut, die
Kinder fühlen sich wohl“, sagt
Sauk. Kritisch sieht er aber das
langsame Arbeiten der Behör-
den. „Die machen wahrschein-
lich nichts falsch, es dauert aber
oft viel zu lang.“ Immerhin:Die
Arbeiten in Heimerzheim sei-
en „um Meilen weiter“ als im
benachbarten Ahrtal.

Franziska Weigel wohnt
weiter oben im Ort und arbei-
tet in einer Apotheke, die seit
drei Wochen wieder normal
öffnet. Sie bedauert, dass nicht
alle Läden wieder aufmachen
werden. Bekannte würden
noch immer im Hotel woh-
nen. „Das ist zermürbend“. Als
besonders schlimm empfindet
Weigel die Angst vor einem er-
neuten Hochwasser. Bei Stark-
regen kehrten Anspannung
und Tränen schnell zurück.

Apothekerin Franziska Weigel
aus Heimerzheim. Foto: NW

Was das Land verändern will
¥ Düsseldorf. In NRW ste-
hen 12,3 Milliarden Euro für
den Wiederaufbau bereit. Da-
von seien rund 1,6 Milliarden
„in der Auszahlung“, sagt
NRW-Bauministerin Ina
Scharrenbach (CDU). Von den
bislang knapp 19.000 gestell-
ten Anträgen von betroffenen
Bürgerinnen und Bürgern sei-
en 94 Prozent geprüft oder be-
willigt. Zuletzt habe die Be-
arbeitungszeit bei privaten An-
trägen im Durchschnitt neun
Tage gebraucht. Das bedeutet
aber auch: Noch immer ha-
ben nicht alle Betroffenen An-
träge gestellt und Geld erhal-
ten, nach einem Jahr. Die Lan-
desregierung verweist darauf,
dass sie 196 Betrugsversuche
mit einem Volumen von rund
acht Millionen Euro abwen-
den konnte.

Laut Scharrenbach fehlen
Handwerker und Baustoffe.
Erschwerend hinzu kämen
Kostenexplosionen zum Bei-
spiel bei Dämmstoffen. Zu-
dem mangelt es an Gutach-

tern. Viele Betroffene stehen
aktuell vor der Frage, ob sie ihr
Haus an derselben Stelle wie-
der aufbauen sollen oder ob das
zu riskant ist. Einige Eigentü-
mer bauten ihre Häuser be-
reits woanders auf, sagt Schar-
renbach. Doch Ausweichflä-
chen sind knapp.

Was hat NRW aus der Kri-
se gelernt? Der Naturschutz-
bund kritisiert, dass eine Neu-
ausrichtung des Hochwasser-
schutzes „nicht in Sicht“ sei.
Das weist der neue NRW-Um-
weltminister Oliver Krischer
(Grüne) zurück. Das Land ha-
be sich beim Hochwasser- und
Katastrophenschutz bereits auf
den Weg gemacht. Innenmi-
nister Herbert Reul (CDU) hat
angekündigt, die Reformie-
rung des Katastrophenschut-
zes zu einem Schwerpunkt der
Innenpolitik zu machen. Es gä-
be viel zu tun.

Ein Bericht im Auftrag des
Landes war zu dem Ergebnis
gekommen, dass in NRW die
Hochwasserprognose unzurei-
chend ist, dass passgenaue
Warnungen fehlen und dass es
Probleme beim Einsatz von
Hilfskräften gibt. Ein neues
Modell zur Hochwasservor-
hersage soll die Behörden und
MenschenimLandkünftig frü-
her und besser auf drohende
Überflutungen und Hochwas-
serrisiken vorbereiten, indem
esauchfürkleinereFlüsse früh-
zeitig Prognosen für Hochwas-
serpegel erstellt. Zudem baut
das Land das Sirenennetz wie-
der aus, um die Menschen zu
warnen. 400 Sirenen wurden
bislang angeschafft, die Nach-
frage sei aber größer als das An-
gebot. Auf die Politik wartet
viel Arbeit.

Eine überflutete Straße bei Erft-
stadt vor einem Jahr. Foto: dpa
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